
vom Gesetzgeber her solches geahndet 
wird. Vielfach fehlt es hier an befugten 
Kontrollinstanzen, die — unangemeldet 
natürlich — jederzeit sollten Einblick 
nehmen können.

Abhängigkeitsbeziehungen sind kei­
nesfalls nur Produkte der Kulturation. Als 
natürliche Abhängigkeitsbeziehungen der 
Art Homo sapiens sind vor allem die 
Situation der Kinder und Jugendlichen zu 
nennen, Familie — Mann, Alphaindivi­

duum - übrige Gruppe und natürlich die 
Situation des Einzelnen der ganzen Gruppe 
gegenüber: Nur als soziale Gemeinschaft 
ist der Mensch lebensfähig.

Dadurch ist der Mensch fähig, aus der 
primären Motivation heraus Abhängigkeit 
zu verstehen — die natürliche Einstellung 
zur Autorität; und deshalb ist es auch so 
leicht, Abhängigkeit zu mißbrauchen.

G.P.

ZUR ETHOLOGIE DER NATURSCHUTZ­
INTENTION

Vortrag, gehalten am Seminar Natur­
schutzethik auf Burg Albrechtsberg am 30. 
September 1994.

Die Bemühungen von Menschen, be­
drohte Natur zu erhalten, haben eine lange 
Tradition1, reichen als verbreitete geistige 
Haltung bis zur Romantik, bzw. bis zur 
„Sturm und Drang“-Strömung zurück.

Insbesondere die einsetzende Industria­
lisierung, mit zunächst lokalen Zerstörun­
gen, aber auch die sich ausbreitende 
agrarische Nutzung etwa in den USA, die 
zunehmend auch Naturdenkmäler bedroh­
te, rief schon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts Bestrebungen hervor, be­
stimmte Bereiche zu schützen und in ihrer 
Ursprünglichkeit so weit wie möglich zu 
bewahren. Da diese Bestrebungen zumeist 
kommerzielle Interessen aufzuhalten hat­
ten, waren ihre Durchsetzungen schwierig 
und oft nicht erfolgreich. Immerhin waren 
doch entweder politische Entscheidungen 
zu erkämpfen oder entsprechende Geldmit­
tel aufzubringen oder beides. Immerhin war 
es der großzügigen Bereitschaft engagierter 
Mäzene, entsprechende Spenden und Stif­
tungen einzubringen, bzw. der Einsicht

politischer Verantwortungsträger zu dan­
ken, daß wir heute eine große Zahl von 
Nationalparks, Naturschutzgebieten, Land­
schaftsschutzgebieten und geschützten Ein­
zelobjekten weltweit haben2.

In Österreich waren es Schöffel, 
Rosegger3, die zu den ersten Mahnern und 
Aktivisten gehörten, später der Naturschutz­
bund. In neuerer Zeit sind es, neben den 
großen Organisationen, auch zahlreiche 
lokale Bürgerinitiativen, die sich hier 
bemühen, und das herausragende Ereignis 
der Aubesetzung bei Hainburg durch 
engagierte Jugendliche (und jung Gebliebe­
ne) hat hier ein international beachtetes 
Zeichen gesetzt. Wesentlich ist bei allen 
diesen Ereignissen die deutliche grundsätz­
liche Zustimmung breiter Kreise der 
Bevölkerung, sobald es gelingt, die Öffent­
lichkeit auf konkrete Fragen aufmerksam 
zu machen. In Österreich — und über die 
Grenzen hinauswirkend — waren es unter 
anderen Konrad Lorenz und Otto König, 
die hier wesentliche Grundlagen im Be­
wußtsein der Bevölkerung gelegt hatten4.

Nun läßt sich zwar rein rationell sehr 
vieles Gewichtige für den Naturschutz



sagen: Erhaltung der Genvielfalt — auch 
im Hinblick auf Nutztiere und Pflanzen; 
Erhaltung der Artenvielfalt im Hinblick auf 
die Stabilität der Biotope. Klimaschutz5; 
nicht zuletzt auch hinsichtlich Fremdenver­
kehr6. Alle diese Faktoren sind langfrist­
wirksam, daher politisch in unserem 
Organisationssystem schwieriger durchzu­
setzen7. Aber das Entscheidende in dieser 
Frage ist die emotionelle Bedeutung für die 
meisten normalen Menschen.

In diesem Aspekt ist es die menschliche 
Eigenschaft, Werte zu bilden und zu 
erleben, die starke Motivationen bilden 
können. Es ist die Eigenschaft des 
Menschen „von Natur aus ein Kultur­
wesen“8 zu sein: gegenüber allen anderen 
Lebewesen bildet der Mensch, von seinen 
angeborenen Triebzielen aus, wesentlich 
umfangreichere Assoziationen, die von den 
angeborenen Auslösern und Automatismen 
her ihre starke emotionelle Einfärbung 
bekommen9. Diese Strukturen sind auch 
mitteilbar, bilden Traditionen, durch die 
begriffssprachlichen Fähigkeiten des Men­
schen in besonderer Weise wirksam. Der 
Mensch ist weniger starr programmiert, 
weil das Vorhandensein tradierter Fertig­
keiten eine spezifische Existenzsicherung 
ermöglichen, die den Vorteil größerer 
Plastizität gewährt. Der Mensch konnte 
sich daher in allen Biomen der Erde 
Existenzmöglichkeiten schaffen. Als „Spe­
zialist auf Nichtspezialisiertsein“10 ist er 
also einerseits weltoffen, anderseits aber 
keinesfalls ein Mängelwesen, sondern auch 
in seinen biologischen Fähigkeiten durch­
aus potent, wie Lorenz in der Diskussion 
mit Gehlen aufzeigte.

Die größere Plastizität der menschli­
chen Psyche bedeutet aber keinesfalls 
chaotische, absolute Freiheit: Einem Lebe­
wesen sind bestimmte Aufgaben, wie 
Ernährung, Partnerwahl, Kinderaufzucht,

Rangordnung, Revierverteidigung unab­
dingbar, und bis zum Ende der Eiszeit auch 
sehr strikt in der Lebensform des sozialen 
Räubers11 festgelegt. Wie alle genetisch 
festgelegten Eigenschaften sind auch diese 
Zielorientierungen der natürlichen Auslese 
unterworfen und durch diese gefestigt. Die 
wenigen Generationen seit der „neolithi- 
schen Revolution“ — die zu einer anderen 
Lebensform durch Kulturation führte — 
gestatten zwar, insbesondere in der städti­
schen Lebensform, etliche Ausfälle der 
biologischen Information, haben aber si­
cherlich statistisch keine bedeutsamen 
Veränderungen der primären Motivation in 
nennenswertem Umfang bewirkt Wir sind 
also immer noch die Steinzeitjäger im 
Frack, wie vielfach angemerkt wurde12.

Antriebe unseres Strebens und Han­
delns sind also primäre Motivatoren 
(vielfach besonders intensiv) und auch 
sekundäre, durch Kulturation entwickelte 
Strebungen. Letzteren dürfte eine Selbst­
verstärkungstendenz innewohnen, wie z.B. 
bei Sammlerleidenschaften. Sammeln ist 
beim „Jäger und Sammler“ sicherlich eine 
primäre Motivation; die Vielfalt von 
möglichen Sammelobjekten ist für die 
Kulturation typisch. Je mehr Zeit für eine 
derartige Appetenz aufgewendet wird, 
desto stärker wird offensichtlich das 
Bedürfnis für diese Ziele.

Hier dürfte auch eine Verschränkung 
mit dem kognitiven Bereich erfolgen, die 
von einiger Relevanz ist: Je mehr bestimm­
te Fakten, Probleme, Aufgaben eines 
bestimmten Bereichs die Aufmerksamkeit 
erfordern, desto größer erscheint in der 
Realitätsrepräsentation dieses Gebiet und 
andere, objektiv möglicherweise bedeutsa­
mere Dinge treten im subjektiven Erleben 
zurück. Gerade diese Eigenschaft des 
Menschen dürfte ein Haupthindernis für 
unsere Anliegen in der Politik sein13.



Mit der Sammelleidenschaft haben wir 
einen primären Motivator angesprochen, 
der eine der ethologischen Naturbezie­
hungen aufbauen kann. In meiner Jugend 
war ich selbst ein eifriger Käfersammler 
und dadurch an einer Vielfalt von Biotopen 
interessiert. Leider ist heute gerade dieser 
mögliche Bezugspunkt vielfach negativ 
geworden. Insbesondere das Eiersammeln 
gefährdet heute etliche Arten, deren Horste 
nun von geeigneten Personen bewacht 
werden müssen. Beim Menschen können 
sich auch verschiedene primäre Motivatoren 
kombinieren, und gerade beim Sammler 
tritt zum primären und sekundären Interes­
se noch ein ganz anderer primärer 
Motivator dazu, nämlich das Geltungsbe­
dürfnis. Und hier kommt, in der Gruppe der 
Sammler, dem Besitz eines ganz seltenen 
Objekts ein hoher Prestigewert zu. Interes­
santerweise spielt das gesamtgesellschaft­
liche Desinteresse keine nennenswerte 
Rolle: Unsere primäre Motivation ist auf 
die Kleingruppe14 ausgerichtet, die der 
urgesellschaftlichen Horde entspricht, und 
hier werden in geeigneten Vereinen die 
persönlichen Beziehungen hergestellt, für 
die wir angelegt sind, und das Selbstbe­
wußtsein ist — zumindest sektoriell — auf 
diese Rangposition hin orientiert.

Artgerechte Haltung ist heute eine 
wichtige Forderung in unserem Umgang 
mit unserer Mitwelt. Wollte man den 
Menschen artgerecht halten, dürfte etwa auf 
dem Territorium von Wien nur eine einzige 
Jäger- und Sammlerhorde leben.

Was wäre die adäquate ökologische 
Struktur? Entstanden ist der Mensch in der 
Buschsteppe Afrikas15 und offensichtlich 
ist die Appetenz auf eine „Parklandschaft“ 
sicherlich stark — wie auch unsere 
kulturativen Tendenzen zeigen. Die „liebli­
che Landschaft“, spricht uns besonders an.

Hier ist allerdings auch die vermutlich 
hohe Prägbarkeit des Menschen in Bezug 
auf Landschaft anzuführen. Sein Eindrin­
gen in alle Biome der Erde wird dadurch 
ermöglicht16. Seine Territorialität — für 
den sozialen Räuber besonders wichtig — 
bedingt eine starke Fähigkeit, Bindung an 
eine ganz besondere Landschaft — seine 
Heimat — zu entwickeln. Diese humane 
Grundtendenz sollte in den Menschenrech­
ten ausdrücklich als „Recht auf Heimat“ 
festgehalten sein.

Mit dieser Prägung auf Heimat ist das 
Bild einer bestimmten Landschaft verbun­
den, in dem man aufgewachsen ist und 
dessen Erhaltung ein starkes Anliegen ist. 
Bei mir persönlich war der Wiener Prater 
und die Lobau ein regelmäßig frequentiertes 
Ausflugsgebiet, daher ist die Aulandschaft 
für mich ein besonders geliebtes Land­
schaftsbild.

Als Jäger hat der Mensch eine beson­
ders starke primäre Motivation zur Be­
schäftigung mit Tieren. Die Jägeranlage 
zeigt sich deutlich am Anteil dieser 
Motivatoren bei den Spielen des Men­
schen17: Neben und mit Rangordnungs- 
(Leistungs-)Momenten spielen Fang- und 
Zielwurfmomente eine große Rolle. Die 
kulturative Weiterentwicklung der zu­
nächst nur auf Beute orientierten Tendenz, 
Tiere zu beobachten, führt zu unserem 
Bedürfnis, Tiere bei Ausflügen zu erleben, 
eine gewisse Artenvielfalt in Tiergärten zu 
sehen, letztlich Heimtiere zu halten. Bei der 
Tierhaltung kommen zumeist noch andere 
primäre Motivatoren dazu, insbesondere 
bei Heimtierhaltung, die zum Repertoire 
sozialer Beziehungen gehören und bis zu 
sehr starken persönlichen Bindungen rei­
chen können18. Auf die besondere Wichtig­
keit dieses Bereichs in pädagogischer,



sozialer und heilender Hinsicht hat (u.a.) 
Konrad Lorenz mehrfach hingewiesen19.

Wenn wir grundsätzlich die Abdeckung 
der natürlichen Ansprüche einer Art als 
ethisch zu fordernde Bedingung akzeptie­
ren, gilt das auf der gleichen Ebene auch für 
uns selbst, und wir haben — analog zu den 
Bedingungen für unsere Ernährung — eben 
auch einen naturrechtlichen Anspruch auf 
die Befriedigung der angeführten Bedürf­
nisse.

In der weiteren Kulturation wird dem 
Menschen bewußt, daß es zur Erhaltung der 
Art auch der Erhaltung ausreichender 
Biotope bedarf20; und daß weiters zur 
Erhaltung der geliebten Landschaft einer 
grenzenlosen kommerziellen Nutzung ein 
Riegel vorgeschoben werden muß21. Dazu 
genügen natürlich nicht nur einige ausge­
suchte Naturschutzgebiete sondern pflegli­
che Grundhaltungen im ganzen Land, um 
Heimat zu erhalten und die zerstörerische 
Tendenz, Forstwirtschaft zur Holz- und 
Papierfabrikation und Landwirtschaft zu 
landschafts- und bodenzerstörender Indu­
strie degenerieren zu lassen, aufzuhalten22.

Hier stehen Naturschutzintentionen in 
Konkurrenz zu sekundären Motivationen, 
die zu einem guten Teil auf dem 
Geltungstrieb aufgesetzt sind (größeres 
Auto, größeres Haus, weitere Auslandsrei­
sen etc.) und zu einem guten Teil 
Wertbildungen enthalten, die mit einem 
Aufwachsen in einer denaturierten Beton­
wüste, in ausschließlich technikorientierten, 
einseitigen Ausbildungswegen Zusammen­
hängen23; sicherlich auch mit der Herbei­
führung einer hedonistischen, ichorientierten 
gesellschaftlichen Grundhaltung, zurück­
zuführen auf eine formalistisch übersteiger­
te, ursprünglich sozial orientierte Zielset­
zung24. Haben und Sein ist in ein 
natürliches Gleichgewicht zurückzuführen, 
und die rücksichtslose Ichverwirklichung

auf Kosten der Gemeinschaft als Unwert zu 
demaskieren.

Umgekehrt ist die kulturative Weiter­
entwicklung der solidarischen primären 
Motivatoren zu fördern, die das Erlebnis 
der Mitgeschöpflichkeit der zu schützen­
den Natur erzielt. Daß diese Überschreitung 
des ursprünglichen Rahmens der Solidarität 
— auf die persönlich bekannten Mitglieder 
der Horde — erfolgreich möglich war, ist 
durch das Phänomen des Nationalismus 
hinlänglich bewiesen25.

Jedenfalls ist zu hoffen, daß aus den 
Quellen der primären Motivatoren des 
Menschen genügend Kraft strömt, daß bei 
entsprechender kulturativer Kanalisierung 
jene Hindernisse überwunden werden 
können, die in den eingangs gezeigten 
Kurzfriststrategien den nur rational begrün­
deten Argumenten entgegenstehen.
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TOLERANZ UND IHRE GRENZEN
Wir unterscheiden tolerante und intole­

rante Systeme, letztere werden auch als 
diktatorisch, faschistisch oder autoritär 
bezeichnet; sie sind als Gegensatz zu 
liberalen, demokratischen, „offenen“ dar­
gestellt worden. Allerdings sind diese 
Zuordnungen nicht voll deckungsgleich, 
es hat sehr wohl liberale autokratische 
Systeme („aufgeklärter Absolutismus“) 
und restriktive Demokratien gegeben.

Darüberhinaus aber muß auch ein diktato­
risches System einen gewissen Mindestge­
halt an Toleranz haben. Der Unterschied 
ist also letztlich relativ, aber mehr oder 
weniger deutlich.

Die Relativität wird insbesondere 
einsichtig, wenn wir den historischen 
Aspekt einbeziehen, etwa Sparta und 
Athen vergleichen —  immerhin wurde 
dort Sokrates in der Demokratie wegen
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